11.02. – 19.02.

Tour Karte 5 (1): Von Punta Arenas zur Fähre nach Feuerland

Tour Karte 5 (2): Mietwagentour durch Chiles Südpatagonien

Ein Voucher ohne Wert

Die Glastür ließ sich schwer öffnen. Wir drückten die Tür kräftig nach innen und betraten den modernen Büroraum von Europcar Tattersall Chile. Ich hatte schon zuvor gespannt die Straße vor dem Europcarbüro mit scharfem Blick abgescannt, in der Hoffnung unseren Pick Up zu sehen. Am liebsten wäre mir der angekündigte Mitsubishi L200 gewesen, aber auch mit dem Chevrolet Pick Up waren wir in der Atacama recht zufrieden gewesen. Bei der Buchung waren wir den einschlägigen Empfehlungen gefolgt, den Torres del Paine Nationalpark wegen seiner unbefestigten Straße nur mit einem geeigneten Fahrzeug zu befahren.
Der Büroangestellte schaute uns jedoch nur unverständig an. Sie hätten den Wagen vermietet, das wäre möglich, wenn, wie angeblich in unserem Fall, der Wagen nicht abgeholt würde. Jetzt hatten wir ein Voucher ohne Wert, das zwar den 19.02., 10.00 Uhr, als Abholdatum auswies, aber das der Angestellte nicht anerkennen wollte. Tatsächlich war die ursprüngliche Planung, den Wagen am 18.02. um 17 Uhr zu übernehmen. Das hatte sich jedoch zerschlagen, als wir die Buszeiten in El Calafate erfuhren. So schrieben wir den Mietwagenbroker an und erhielten problemlos ein neues Voucher mit dem Datum einen Tag später. Europcar Chile hatte dies bestätigt, deshalb waren wir sicher gewesen, wie geplant in den Nationalpark Torres del Paine fahren zu können.
Jetzt schwankten wir zwischen Wut und Enttäuschung. Er hätte überhaupt kein Fahrzeug, so der Europcar Mitarbeiter. Wir gaben nicht auf. Unsere Wut steigerte sich, als wir noch die Schuld bekamen und kein Wort der Entschuldigung hörten. Denn offenbar hatte Europcar Chile nicht die Station in Punta Arenas informiert oder diese hatte die Information schlichtweg ignoriert. Nach einer heftigen Diskussion wurde uns dann ein Nissan Tida angeboten, der ungesäubert und mit verstellter Spur vor der Tür stand. Was blieb uns anderes übrig, als das Angebot anzunehmen. Also klapperten wir die folgenden Tage durch den Nationalpark, ertrugen die heftigen Stöße des Nissans, der wegen seiner unzureichenden Federung scharf auf unsere Rücken durchschlug. Auf die Rückzahlung des überzahlten Betrages warten wir übrigens sehr lange, dank Sunnycars, unserem deutschen Mietwagenbroker bekamen wir die Differenz letztlich erstattet.
Ein deutsches Hostel erfüllt nicht unsere Erwartungen
Es ist 3 Uhr nachts, meine Blase meldet sich. Schlaftrunken taste ich nach meiner Stirnlampe auf dem Nachtisch, die gerade in die 40 cm breite Spalte zwischen Bett und Wand passt. Beim Aufstehen klopfe ich versehentlich an die Scheibe des Nachbarzimmers, das kein Fenster nach außen hat, sondern nur zu unserem Zimmer. Ein Vorhang bietet Sichtschutz, lässt Licht jedoch hell hindurchschimmern. Ich schwanke den schmalen Gang zur Tür, bekomme sie gerade so auf, zu nah reicht das Bett an den Eingang heran. Jetzt sind es noch 5 Meter den Flur entlang zur Toilette. Die Tür ist verschlossen. Eine Alternative ist nicht vorhanden, es gibt nur jeweils ein Bad/WC für Männer und eines für Frauen. Geduldig warte ich bis der andere Nachtwandler fertig ist. Inzwischen fange ich an zu frieren. Ich freue mich, nachdem ich endlich an der Reihe war, wieder zurück in das Bett zu kommen. Schnell muss ich mich zudecken. Ein Blick auf das Thermometer meiner Suonto bestätigt, dass es tatsächlich zu kalt ist: 7 Grad. Grund: Die Wände sind nur 10 cm dick, die Fenster lediglich einfach verglast und sehr zugig. Diese Bauweise ist aber patagonischer Standard, in dieser kalten, ungemütlichen Gegend eigentlich völlig unverständlich.
Spätestens jetzt wusste ich, dass wir die beiden Tage nach unserer Rückkehr aus dem Torres el Paine Nationalpark hier nicht wieder schlafen würden. Für 45 € war das eindeutig zu teuer. Zur Ehrenrettung sei noch erwähnt, dass das Hostel Mangellanes auch positive Seiten hatte. Der deutsche Besitzer, der seit 12 Jahren in Chile lebt, und seine chilenische Frau waren sehr nett. Das Hostel war sehr sauber, zumindest dem Augenschein nach. Dass die Matratzen an der unteren Seite durch mittlerweile feucht gewordene Pappe geschützt wurden, darüber sahen wir hinweg. Es gab sogar einen recht gemütlichen Aufenthaltsraum, der zentral in der Mitte des Hostels lag, und der von de zahlreichen deutschen Travellern genutzt wurde.

Nach einer Unterhaltung über das schlechte chilenische Preis-Leistungsverhältnis erfuhr ich durchaus Bestätigung durch Sebastian, den deutschen Besitzer. Was ich allerdings nicht verstand, dass er an seinem Hostel keine Veranlassung zu Veränderungen sah.

Torres del Paine – Naturerlebnisse im Dauerregen
Damit muss jeder Wanderer rechnen: Regen und Kälte im Torres del Paine Nationalpark. Wir waren guter Dinge, brachen wir doch bei strahlendem Wetter von Punta Arenas auf. Der Wind war scharf, es war kein T-Shirt Wetter. Dennoch: Schon beim Durchfahren der Pampa erahnten wir, welche Farben uns erwarten würden. Nach 350 km und 6 Stunden erreichten wir noch immer gut gelaunt unseren Zeltplatz vor der Kulisse der Cumbres und Cuernos am Pehoer See. Bei strahlendem Sonnenschein bauten wir unser Zelt auf und bereiteten alles für unsere erste Wanderung am nächsten Tag vor.
Sie führte uns zu den berühmten Torres – über unbefestigte Straßen, ständig auf Schlaglöcher oder tiefe Bodenwellen achtend. Die Wanderung sollte laut Karte 8 Stunden (18 km, rund 1000 Höhenmeter) dauern. Viele Wanderer sind unterwegs, einige kommen uns schwerbepackt entgegen. Sie sind vermutlich das „W“ oder das „O“ gegangen, spektakuläre Mehrtageswanderungen. Schon bald ziehen wir unsere Jacken aus, wir schwitzen, die Sonne wärmt uns. Sollte es eine echte T-Shirt-Wanderung werden? Wir konnten unser Glück kaum fassen, so könnte es weitergehen.
Aber dann erfuhren wir die ganz plötzliche Kraft der patagonischen Wetterwechsel: Ein kalter Wind kam auf, es begann zu regnen. Stoisch stiegen wir weiter bergauf, wir dachten nicht daran abzubrechen. In Europa, auf Korsika hätten wir das wohl getan. Aber wir fühlten uns mit unseren warmen Sachen (inkl. Handschuhen und Mütze) für Wetterstürze gewappnet und gingen, wie die meisten, einfach weiter… Es wäre wahrscheinlich vernünftiger gewesen umzukehren.
Patagoniens Wetterkapriolen – Abwechslung ist Normalität
Denn in der Tat hatten wir die Hoffnung, dass es genauso schnell wieder aufreißen könnte. Viele Wanderer kamen uns entgegen, durchnässt, erschöpft. Besonders diejenigen, die mit Zelt und Schlafsack unterwegs waren, hatte es hart getroffen: Bei einigen war alles nass. Als wir das Refugio Chileno passierten, standen die Zelte, die auf den Holzgestellen keinen Platz mehr gefunden hatten, im Matsch und Wasser. Wir gingen weiter, stellten uns dem letzten steilen Aufstieg. An der offenen Seite einer Bergflanke wehte plötzlich ein so kalter, scharfer Wind, dass wir drohten auszukühlen. Die Hände waren nass, dass Anziehen der Handschuhe deshalb sinnlos. Und es riss nicht auf… Wir konnten zwar die kleine Lagune zu Füßen der Torres bestaunen, der Blick auf die Torres blieb uns jedoch verwehrt. Dichte Wolken hüllten die Granittürme ein. Ich wechselte an einem Schutz bietenden Felsüberhang meine durchnässte Kleidung und konnte kaum die neue anziehen, zu kalt waren die Hände, die kaum in der Lage waren, die Reißverschlüsse zu bedienen.
Nach unserer Rückkehr – wir brauchten nur 6 Stunden, weil uns der Regen vor sich her trieb – wussten wir: Erwartungen darf man an das patagonische Wetter nicht stellen. Deshalb ist es hier ganz normal, dass alle weiterwandern, denn eines ist sicher: Das Wetter kann ebenso schnell wieder sonnig werden. 
Ein übereilter Zeltabbau

Wir waren auch ein wenig stolz, diese Herausforderung bewältigt zu haben. Im Shelter hingen wir unsere durchnässte Kleidung auf, kochten bei 6 Grad unser Abendessen und überstanden auch die nächste, 2 Grad kalte Nacht, trotz Regens, der die ganze Nacht bis in den Morgen fortdauerte. Am Campingplatz fragten wir den Rezeptionsmitarbeiter nach dem Wetter. Ebenso wie ich die Tage davor, schaute auch er offenbar bei wetter.com und Co nach. Das schlechte Wetter solle heute und den nächsten Tag anhalten. Und so wie die Vorhersagen auch zuvor nie stimmten, war es auch dieses Mal der Fall: Frustriert bauten wir ab, machten uns noch im Regen auf den Weg zu einer Autosightseeingtour durch den Park. Keine 2 Stunden später konnten wir bei strahlendem Sonnenschein unser nass eingepacktes Zelt trocknen. Wir genossen jetzt die Aussichten und das Wildlifeviewing und hatten endgültig gelernt: Das Wetter in Patagonien ist eine zu große Herausforderung für wetter.com und Co.
Ein Vorbild für das Alter – Ilse und Günter
Unsere Zeit im Torres del Paine Nationalpark war abgelaufen. Am Vortag hatten wir uns ein gutes Bed and Breakfeast Hostal ausgeguckt, weil das vorangegangene zu jenen Zumutungen gehörte, die man am besten gleich vergisst. Bei strahlendem Sonnenschein verließen wir den Park, fuhren gemächlich die Schotterstraße entlang, die aus dem Park hinausführt, und freuten uns auf unser Hostal Arkya und einen netten Abend in Puerto Natales.
Plötzlich tauchten vor uns zwei Fahrradfahrer auf. Eigentlich ist das sicher keine Einzelerscheinung, immer wieder sahen wir Worldtraveller auf ihren Fahrrädern. Aber sie waren noch recht weit von Puerto Natales entfernt, kämpften sich gerade eine Steigung hinauf, der patagonische Wind blies ihnen entgegen. „Wo wollen die noch hin“, fragten wir uns. Im Vorbeifahren sah ich noch den grauen Bart des voran fahrenden Mannes. Er war offenbar etwas älter. 
Das Rätsel sollte sich schneller auflösen, als wir vermuteten. Nach einer gut durchschlafenen, ruhigen Nacht setzten wir uns an den reichhaltig gedeckten Frühstückstisch des Hostals Arkya. Die zwei Deutschen, die mit uns im Hostal übernachteten, saßen bereits da. Noch etwas schlaftrunken kippte ich die Milch in meinen Kaffee. Doch dann fiel mir der Bart auf, die Gesichtszüge, die gestern nur kurz an mir vorbei geglitten waren, kamen mir tatsächlich bekannt vor. War das der Mann mit seiner Frau vom Vortag? Ich war mir sicher und beide bestätigten auf meine eher rhetorische Frage meine Vermutung.
Ilse und Günter radelten 2 Monate 2000 km durch Patagonien, eine sehr windreiche Gegend, die für Fahrradfahrer sicher eine Herausforderung ist, durch die Pampa und über Andenpässe. Sie waren in Puerto Montt in Chile gestartet und jetzt fast an ihrem Ziel in Punta Arenas. Und das Besondere: Günter ist 67 und Ilse 65 Jahre alt. 
Immer noch Peru – Dauerärger um ein Busticket

Warum hatte Cruz del Sur, jene renommierte Busgesellschaft aus Peru, mit der wir nach Möglichkeit immer gefahren waren, zweimal 54,20 € abgebucht, Kaufdaten am 06.01. und am 07.01. Nach einigen Recherchen ergab sich folgender Sachverhalt: In der Oase Huacachina hatten wir versucht, online ein Ticket von Nazca nach Arequipa zu buchen. Dazu hatte ich auf der website von Cruz del Sur einen Account angelegt. Wir konnten uns durch das Menü hindurchklicken, auch die Kreditkartendaten eingeben, bekamen dann aber kein Ticket. Grund für diesen Versuch: Wir wollten unbedingt im Oberdeck vorne sitzen, weil der Panoramaplatz am meisten Beinfreiheit bietet. „Nicht so schlimm“, dachten wir und buchten deshalb am nächsten Tag in Ica vor unserer Abfahrt nach Nazca das Ticket, übrigens waren das genau die gleichen Plätze, die wir am Vortag online buchen wollten. Es war insofern klar, dass bei der online Buchung irgendetwas schief gelaufen war. 
Also schrieben wir eine e-mail an Cruz del Sur und nutzten dazu den englischsprachigen Bereich der Website. Was wir damit auslösten, offenbarte sich dann in Punta Arenas. Ich hatte tatsächlich eine Antwort bekommen, aber auf Spanisch. Meine englische Beschwerde wurde von einem Cruz del Sur Mitarbeiter in das Spanische übersetzt, intern weitergeleitet und von einem spanisch sprechenden Mitarbeiter bearbeitet. Absurd dachten wir, hatten aber das Glück, dass ein spanisch sprechender Franzose aus unserem Hostel Art Nouveau in Punta Arenas uns bei der Übersetzung des Inhaltes half. Jetzt wurde es noch absurder, denn was Cruz del Sur für die weitere Bearbeitung verlangte, war für uns nicht zu erfüllen. Wir sollten Kopien vom Reisepass, von der Kreditkarte und von der Kreditkartenabrechnung machen, alles noch ein Mal schriftlich auf spanisch in einem Brief erläutern und begründen (das hatten wir schon in der e-mail gemacht) und das ganze dann mit Originalunterschrift nach Peru schicken. Wir können weder spanisch noch hatten wir Kopierer oder Scanner im Gepäck. Zudem widerspricht es jeder Sicherheitsvorgabe, die Kreditkartendaten per Post zu verschicken oder weiter zu geben.
Wir waren nett und wiederholten unser Anliegen, schrieben gleichzeitig, dass wir uns auf einer längeren Reise befänden und diesen Forderungen nicht nachkommen könnten. Gleichzeitig wiesen wir auf unser Befremden über diese etwas aufwändige Vorgehensweise hin. Deswegen versuchte ich jetzt die direkte Rückforderung über den Online-Account der ADAC-Visa-Karte, obwohl ich in der e-mail erwähnen musste, das Formular dazu nicht ausfüllen und nach München schicken zu können. Während sich Cruz del Sur einige Male meldete und dabei auf seine Vorgehensweise bestand, hatte die Landesbank Berlin unbürokratisch geholfen und das Geld zurückgebucht.
In Südpatagonien treffen sich zwei Kapitel der dunklen Geschichte Chiles und Deutschlands

Mit brutaler Härte suchten die Schergen Pinochets nach jenen Mutigen, die sich, auf welche Weise auch immer, gegen seine Militärjunta stellten. Dazu zählten kommunistisch orientierte Menschen genauso wie jene, die offen ihre demokratische Gesinnung zeigten. Wenn das nicht reichte, fand die Militärpolizei, meist willkürlich, einen Grund für eine Verhaftung. Die Verfolgung politisch Andersdenkender setzte unmittelbar nach dem Militärputsch des General Pinochets, der die Ära der linksgerichteten Regierung Allendes 1973 beendete, ein. Wer in die Hände der Militärs geriet, dem drohten Folter, Verschleppung und Tod.
Gute dreißig Jahre zuvor war der Obersturmbannführer Walter Rauff als Gruppenleiter im Reichssicherheitshauptamt für die Konstruktion und den Einsatz der fahrbaren Gaskammern zuständig. Die Abgase von LKW’s wurden in das Wageninnere umgeleitet, Hunderttausende wurden auf diese Weise grausam ermordet. Jener Naziverbrecher wurde 1984 teilweise mit „Heil Hitler“ Zurufen in Punta Arenas beerdigt, aus Blumen geflochtene Hakenkreuze wurden auf sein Grab gelegt. Und das alles mit kirchlichen Segen: Die Trauerrede hielt der Bischof der lutherischen Kirche Chiles, Ricardo Wagner.
Aus Sicht der brutalen Militärregierung unter Pinochet hatte sich Rauff dieses ehrenvolle Begräbnis verdient. Nach dem 2. Weltkrieg fand der Nazi Unterschlupf in Punta Arenas und, ab 1973 einen neuen blutigen Job: Er beriet die Militärjunta bei der Planung eines Konzentrations- und Arbeitslagers auf der Feuerlandinsel Dawson, wo viele politische Gefangene grauenvoll ermordet wurden oder aus Schwäche starben. Der Kälte, dem Wind und dem häufigen Regen konnten nur die Stärksten widerstehen.
1988 endete die Ära Pinochets. Verurteilt wurde er nie. Zuletzt wurde er als verhandlungsunfähig erklärt. 1998 starb er friedlich in seinem Heimatland Chile.

